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EINER der wenigen französischen
Publizisten, welche die tödliche Gefahr,
in der Frankreich schwebte, schon Jahre
vor dem Kriege voll erkannten, hielt sich
einmal in seiner Zeitung darüber auf.
daß in den französischen Verkebrsbureaux
die wunderbar farbigen illustrierten
Prospekte über die Kolonien jedem
ausländischen Vergnügungsreisenden in die
Hand gedrückt würden, während es den
Verkebrsbureaux ausdrücklich verboten
sei, diese der französischen Jugend, die
nach ihnen frage, abzugeben. Der
französische Staat, erklärte er, verzichte, um
ein paar Millionen Prospekte zu ersparen,
auf eine erzieherische Beeinflussung der
französischen Jugend im Sinne der
Begeisterung für die Aufgabe und
Zukunftsmöglichkeiten Frankreichs als
Kolonialmacht, die ihn, auf andern Wegen
angestrebt, das Hunderlfache kosten
würde.

WIR kennen von der Schweizerischen
Mustermesse her die Scharen Jugendlicher,

welche an den allgemeinen Besuchstagen

— die manchen Leuten ohnehin
ein Dorn im Auge sind, weil diese die
ernsten Käufer abschrecken sollen —
durch die Hallen strömen, an allen Ständen

nach Prospekten jagen und mit großen

Bündeln unter dem Arme das
Messegebäude verlassen. Alle diese Prospekte
haben eine kurze Lebensdauer. Viele werden

fortgeworfen, ohne daß sie auch nur
eines Blickes gewürdigt wurden. Das ist
für die Firmen, die diese für ihr gutes
Geld herstellen ließen, ärgerlich. Aber
dieser « Unfug » hat auch eine andere
Seite.

DIE Jugend sammelt in unsern
Schulen sehr viel Wissensstoff an, nach
unserer Meinung zuviel. Aber eines gibt
ihr die Schule nicht, die Berührung mit
dem Teil des Lebens, der schließlich bei
allen die größte Zahl ihrer Tage und
Jahre ausfüllen wird: Mit dem Erwerbsleben.

Ist es nicht wichtig, daß unsere
Jugend sieht, was in der Schweiz
hergestellt und verkauft wird, daß sie eine
Ahnung davon bekommt, wovon wir
leben!

ES werden nicht alle Prospekte, die

von den Jungen an der Messe gehamstert
werden, unbeachtet fortgeworfen. Der
eine sieht dieses, der andere jenes und
bestimmt jeder gerade das an, was ihn
am meisten angeht, also das, was mit
seinen Zukunftsplänen und Träumen in
Verbindung steht.

ABER es handelt sich ja nicht nur
um Prospekte. Wenn die Jungen durch
die Hallen der Messe gehen, dann müssen
sie doch etwas davon erfassen, was diese
darstellt. Es gibt ihnen eine Vorstellung
davon, was in unserni Land alles
hervorgebracht wird, verkauft und gekauft sein
will. Es ist nicht das ganze schweizerische
Leben, und selbst der unvollständige
Ausschnitt wird in dem Messebetrieb nur sehr

einseitig anschaulich. Aber es ist immerhin

ein Bild der schweizerischen
Wirtschaft für unsere .Tugend, für die soviel
getan wird und doch so wenig, um ihr
eine Brücke von der Schule zum Erwerbsleben

zu bauen.
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DIDDH àsr rveniAcn Ironzvsisclrsn
Dulrlizisten, rvslcàce àie töclliclrs Dslolrr,
in àsr Dronlcrsicàr sclrvelrte, sclron lolrrs
vor àem XrisAs voll erleanntsn, lrislt siclr
einnrol in seiner zl,eitunA àorûlrer oul.
àoll in àsn Ironzösisclrsn Vsrlcelcrsliursoux
àis vcmnàerlror lorlnAsn illustrierten Dro-
spslets ülrer àis Dolonisn jsàenr ousiön-
àisclren VerAirÜAunAsreisenclen !n àie
Donà Asàrûcàet rvûràsn, rvölrrencl o? àsn
Vcrkcàlrsimreoccx ousàrûclclieli veràoten
sei, clisse clei^ lronzösisclien luALNii, clis
noclr ilrnen IroAs, olizuAslzen. Der l'ron-
zösisslrs Ltoot, erlelörts sr, vsrzislrts, um
sin poor Vlrllicmsn Drospslcte zu ersporen,
oul eins erzielcerisclis LeeinllussunA clsr
Ironzösisclrsn luAsnà inr Linns clsr Ls-
AeistsrunA lür àis rVrlAoüe nncl
IcunItsnröAliclrleeitsn Dr^^j^^-g^pg Xo-
loniolmoclrt, clis ilrn, oul onclsrn WöAsn
anAsstrslrt, clos Dunàertloclrs Icosten
ovûràe.

^Vlll. lesnnen von clsr Lclnvsizsrisclien
lVlustsrmesse lrsr àis Lclrorsn luAsncl-
liclrsr, v slclre on clsn ollAsmsinsn Lvsuclrs-
toAsn — àis monclrsn Deuten olrnslrin
sin Dorn irn o^uAs sinà, weil àisss àis
ernsten Köuler alrsclrrecleen sollen —
àurclr àis Hollen strömen, on ollsn Ltön-
clsn noclr Drospsletsn joAsn nnà mit sro-
llsn lZûnàsln unter àsnr rVrnrs clos Blesse-
Aelrôuàs vsrlossen. ^.Ils àisss Drospslcte
lrolrsn sins lcurzs Delrensàousr. Viele wer-
àsn lortAsovorlen, olrns àoll sis ouclr nnr
eines lZliclcss AsrvûràiAt xvuràen. Dos ist
lür àis Dirnren, àis àisss loir ilrr Antes
Delà losrstsllsn lieLen, orAerliclr. ^.lrer
àisssr «DnluA» lost onslr sine onàsre
Leite.

Dlls luASnà sonnnelt in unserrr
Lslculsn solrr viel VVisssnsstoll on, noclr
unserer iVleinunA zuviel. rVder eines AÌl>t
ilrr àis Lclrule niclrt, àis llerülrrunA mit
àein Veil àes Dslrsns, àsr sclrliekliclr lrei
ollsn àis Aröllte ^.olrl ilrrsr VoAs unà
lolrrs ouslüllsn rvirà: Vlit àsnr Drxverlrs-
lslren. 1st es niclrt viclrtrA, àoll unsere
.luAsnà sielrt, wos in clsr Lclroveiz lrsr-
Asstsllt unà verlcoult wirà, àoll sis sine
rVlrnunA àoron lrelcomnrt, rvovan rvir
lslrsn!

D8 xveràen niclit olls Drospelcts, àis
von àsn lunAsn on àsr Vlesse Aslromstert
rvsràen, unlreoclrtet lortAervorlen. Der
sine sielrt clisses, àsr onàsre jenes unà
lrsstimmt jecler Aeroàs àos on, rvos ilin
onr meisten onAslrt, olso àos, rvos mit
seinen Xulcunltsplonen unà Vrounrsn in
VerlrinàunA stellt.

VIZDII es lronàslt siclr jo nislit nur
um Drospeìts. ^Vsnn àis àunAen àurclr
àis Dollen àsr lDesss Aelren, àonn müssen
sis àaclr etrvas àovon erlossen, wos clisse

àorstsllt. los Allot ilrnen eins VorstsllunA
àovon, ovos in unserm Donà olles lrervor-
Aslrroclrt rvirà, vsrleault unà Asleoult sein
rvill. Ds ist niclrt àos Aonze sclrrvsizsrisslrs
Delrsn, unà ssllrst àsr unvollstônàiAs Vus^
sclrnltt rvirà in àem lVIssselrstrieI> nur sslrr
sinssitrA onsclrouliclr. ^.lrsr es ist immer-
liin sin Ililà àsr selroveDerissden V'ürt-
sclrolt lür unsere luAenà, lür àis soviel
Aston rvirà unà àoclr so rvsniA, um rlrr
eins Lrüclce von àer Lslrule zum Drrvsrlrs-
lelren zu lrouen.
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